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von Raüowitz. '
Abfahrt der Kongrestmitglieder von Madrid »ach Atgeciras.

^ Es war eine^sehr erlauchte Gesellschaft, die dem Zuge ent¬
stieg, der die Teilnehmer an der Marokko-Konferenz von Ma¬
drid nach Algeciras gebracht hatte. Es war der Abgesandte
Schwedens Säger , dann der Bevollmächtigte Deutschlands

Italiens greiser Minister Visconti -Bcnosta und alle die anderen
diplomatischen Herren . Die Konferenz nimmt übrigens ihren
ungestörten Fortgang , nur ist das Tempo ein wenig schleppender,
als man von Anfang an erwartet hatte , lieber die Dauer deri, -a \ L l — c :. r.r :r «t» uh uuu mi |unu an ermarrer yaiie . vieoer oie Lauer o

Herr von Radowitz, der französische Beauftragte Revoil , dann Konferenz laßt sich daher heute noch nichts bestimmtes sagen.

* Wiesbaden, 23. Januar 1906.
* Der „Wiesbadener Unterstützungs-Bund " jSIcrbekassZ

Mte wie man uns schreibt, seine stimmfähigen Mitglieder auf
Samstagabend in die „Bayerische Bierhalle ", Adolsstraße 3,
zur ersten ordentlichen H a u p t v e rs a m m l u n g eingeladen
und die Mitglieder waren verhältnismäßig zahlreich erschienen

Schriftführer , Herr Anwalts -Burcou -Borsteher PH. Beck,
Einem fleißig ausgearbeiteten Bericht ein umfassendes

1̂ . r Wirksamkeit des „Wiesbadener Unterstutzungs-Bundes"
ISterdekassej im 30. Verwaltungsjahr . Danach und nach dem
»issermaßigen Bericht des Rechners beträgt die Zahl der Mit-
^der ^ Bundes Ende 1905 1956. Durch Tod sind in 1905
»d Mitglieder abgegangen und in jedem Todesfälle ist die Un-
lerstutzung sSterberentes mit 10M JL  fällig geworden . Die
Auszahlung dieses Betrages an die Hinterbliebenen erfolgt in
Der Regel sofort nach dem Ableben eines Mitgliedes und es ist
Durch diese unmittelbare Hilfe in nicht seltenen Fällen den Hin-
lerbiiedenen verstorbener Mitglieder ein großer Dienst gelei-
net worden. An Vierteljahrsbeiträgen und Sterbebeiträgen
vereinnahmt« der „Wiesbadener Unterstiitzungs-Bund " sSterbe-
usses im Jahre 1905 66 654,50 JL,  für Zinsen von ausgeliehenen

Kapitalien 3225,95 JL.  Verausgabt wurden für Unterstützungen
lSterberentenj 45 000 JL,  Verwaltungskosten 3039,52 JL,  Ankauf

Wertpapieren 15 917,65 JL.  Dem Reservefonds , dem nach
Den Satzungen mindestens 8000 A  jährlich zugeführt werden
Men , sind ca. 21000 JL  gutgebracht worden, so daß er sich
^iioe 1905 auf ca. 115 000 A  beläuft . Die genauen Feststel-
Mgen erfolgen erst durch den Vorstand, nachdem nunmehr die
Vouptversammlung die Sterbebeiträge aus 23 Todesfällen mit
EMa 45 000 A  zugunsten der Mitglieder niederzuschlagen be-
lchlossen hat. Ta am Schlüsse des Vorjahres noch für 28 Ster-
vkfalle die Sterbebciträge zu erheben waren , so sind tatsächlich
Mr noch für fünf Sterbefälle die Sterbebeiträge zu entrichten,
Ms Januar und Februar 1906 geschehen wird . Damit ist denn

1905 völlig reiner Tisch gemacht. Das Vermögen des
»Wiesbadener Unterstützungs-Bundes " (Sterbekassel bestand am
ol . Dezember 1905 aus 99 350 A  Deutscher Reichsanleihe.
Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank und Wies-
Ddeaer Sradtanleihe , ferner aus 12 260,20 A  Guthaben in

Mfender Rechnung bei dem „Allgemeinen Vorschuß- und Spar-
Nsni -Vereiu E. G. m. b. H." Hierselbst, 65 A  ausstehendem
Eintrittsgeld , 4539,45 A  Resten aus 1906 und dem nach Ber¬
echnung der zugunsten der Mitglieder niedergeschlagenen Ster-
kbeiträgen aus 1905 verbleibenden Rest derselben, zusammen

"wa 120 000 A . — Während des fast 30jährigen Bestehens des
-'-Wiesbadener Unterstützungs-Bundes " (Sterbekassej sind im
Ü̂ nzen gestorben 588 Mitglieder und an deren Erben ausbe-
inhlt worden 557 298 A  Sterberenten . Dies bedeutet ein nicht
^ . unterschätzendes Stück sozialer Arbeit , denn in nicht seltenen
Men war cs Dank der Wirksamkeit der mehrgenannten Ster-
vekafle, der ältesten und wohl auch bestfundierten am Platz , den

Hinterbliebenen verstorbener Mitglieder möglich, ihre Existenz¬
bedingungen wesentlich zu verbessern. Darum sollte es von je.
dermann , der darauf angewiesen ist, als eine Pflicht gegen seine
Familie erkannt werden , zeitig in den „Wiesbadener Unter-
stützungs-Bund " (Sterbekassej einzutreten , um für den Fall
seines Todes seinen Angehörigen die Unterstützung von 1000 A
zu sicher» Im neuen Jahre hofft der Vorstand nicht nur, zu.
nächst mit geringeren Beiträgen als seither auskommcn zu kön-
ncp, sondern auch die Verhandlungen mit der Kg!. Regierung
über die Unterstellung des Vereins unter das Gesetz über die
privaten Versicherungen von 1901 zu Ende zu führen , wodurch
staatliche Oberaufsicht und fest« Beiträge für die .Versicherten
eingeführt werden sollen. Jedenfalls sind in allen Sterbefällen,
und mögen sie die ältesten Mitglieder des Vereins betroffen
haben, nicht im entferntesten so viele Beiträge geleistet worden,
daß sie die Höhe der Leistung des Vereins (1000 A)  erreichen.
— Der bisherige Vorsitzende hatte die Absicht, nach Wjähriger
ununterbrochener Tätigkeit im Vorstand eine Wiederwahl abzu-
lehnen, entschloß sich aber auf allseitigen Wunsch znm ferneren
Verbleiben , nachdem er einstimmig wicdergewählt war . Der
Vorstand besteht für 1906 aus folgenden Personen : Redakteur
C. Rötherdl , Vorsitzender, Kaufmann C. Piroth , Rechner, An¬
waltsbureau -Vorsteher PH. Beck, Schriftführer , Kanzleirat H.
Stillger , stellvertretender Vorsitzender , Privatier I . Solbach,
stellvertretender Schriftführer , Buchhalter F . Schnell , stellver¬
tretender Rechner, Wagnermeister D . Ackermann, Rechtsan¬
waltsgehilfe F . Schräder, ' Gerichtsvollzieher A. Eifert , Schlost
sermeister und Bauunternehmer F . May , Faktor A. Seilberger , £
Bürstenfabrikant C. Zimmermann , Kaufmann I . Gruel , Buch¬
halter F . Grünthaler , Landes-Kanzleisekretär H. Bachmann
Beisitzer. Ehreu -Vorsitzender ist Herr Joseph Moder in Vil-
singen i. B ., der Gründer und langjährige frühere Direktor
des Bundes . — Zu ständigen Kasseurevisoren wurden wieder er¬
nannt die Herren Magistratssekretär E . Stoll und Kausinann
C. Poths , zu deren Stellvertreter Herr Lehrer L. Ehrhardt.
Zu Prüfern der Bereinsrechmung für 1905 berief die Haupt¬
versammlung die Herren Buchhalter August Gruber , Bildhauer
Fritz Decker, Handschuhfabrikant Fr,itz Strensch , Kaufmann A.
Bleichenbach, Kaufmann Willy Dödner und Stereotypeur B.
Kusus. Die Hauptversammlung endigte nach nahezu dreistüu-
diger Dauer mit einem Hoch auf den Vorstand als Dank für
seine mühevolle und umsichtige Tätigkeit.

V. Karnevalistische Tamensitzung der Turngcsellschast. Je
mehr wir dem Karneval näher rücken, »mso mehr sieht man seine
Vorboten , bestehend aus karnevalistischen Sitzungen aller Art.
Hie Herrensitzung, hie Tamensitzung, doch immer nur überall
7— Karneval . „Narrhalla " und „Sprudel " sind mit ihren
Sitzungen vorangegangen und andere folgen. Am Samstag
abend rief die Turngefellschoft Wiesbaden ihre Narrhallesen in
ihr V'ereinslokal lTurnhalle , Wellritzstraßej , durch eine ganz
eigenartige Einladung zusammen. Die Einladung , in Gestali
eines Haftbefehls, ließ schon erkennen, daß man in Bezug auf
Witz und Humor auf seine Kosten kommen werde und man hat
keine Enttäuschung erlebt. Punkt 8 Uhr 31 Min . gab die große
Trommel , welche bei diesen Anlässen ja nicht fehlen darf , das
Zeichen des Erscheinens des närrischen Komitees Mit witziger
Anrede führte der närrische Präses seine Untertanen den Er¬

schienenen vor und man muß zugeben, daß er über eine gute
Dosis Mutierwitz verfügt , die ihn auch dann über mancherlei
Klippen hiuwegsührte und zu Lachsalven reizte. Man sieht,
hier in Wiesbaden bringt der Karneval immer mehr d-urch und
man kommt stets auf seine Rechnung. Hier werden große Re¬
den geschwungen, dort läßt der „Reichskanzler" (Herr Ludwig
Beckers jein Licht in der Bütte leuchten, und doch wirkt es nicht
ermüdend, da man auch hier wieder für Abwechslung gesorgt
hatte. Herr Koch entpuppte sich als Baritonist und erntete
durch sein schön vorgetragenes Solo „Wach' auf, du . holdes
Morgenrot " denBeifall derZuhörer , nicht minder den des närri¬
schen Komitees ein, so daß er mit einer Zugabe „Die Beichte"
einspringeu mußte. Auch die jüngere Generation verhalf der
Sitzung zur Geltung durch Vorführung mehrerer Kraftlei-
stungen am Pferde . Damit das Komitee die Sitzung aber nicht
allein fröhlich gestalten sollte, hatte die Turngesellschaft mehrere
karnevalistische Lieder eiugefügt zum gemeinsamen Absingen und
zur allgemeinen Unterhaltung . Besonders hübsch war das Lied
„Turnerspiel über Vorstandsmitglieder ", welche, jeder nach
seinem Verdienst nach allen Seiten bekritelt und beleuchtet wur.
den. _So wechselten humoristische Vorträge und Lieder ab im
abgetönten Einvernehmen . Allgemein wurde es lebhaft be¬
dauert , daß die vorgerückte Morgenstunde daran gemahnte, die
Damensitzung zu beenden. Doch keine Sitzung ohne Tanz.
Flugs wurden die Tische auf die Seite geräumt und lachend
wiegte sich bald Paar um Paar im melodischen Reigen des
Walzers . Die Turngesellschaft aber darf mit Stolz auf seine
erste Tamensitzung in diesem Jahre zurückblicken.
_ § Konzert des Wiesbadener Beamtcn -Vereins . Das am
Lamstag abend im Saale der Kasino-Gesellschaft vom Wies¬
badener Beamtenverein veranstaltete Vokalkonzert nahm einen
schönen Verlauf . Auch diesmal hatte es der Verein verstanden,
ein ausgezeichnetes Programm zusammenzustelle». Hervor¬
ragende Kräfte waren auf dem Programm verzeichnet. An erster
Stelle sei die Sängerin der Großen Oper in Amsterdam, Frl.
Charlotte Cronegg,  genannt , welche mit ihren vorzüglich dar^
gebrachten Liedern lebhaften Anklang fand. Der von Mitglie¬
dern des Vereins gebildete Chor unter Leitung des Herrn
.̂otz leistete Nennenswertes . Auch dieser erntete reichen Bei¬

fall. Herr Max Schildbach , Solocellist des städtischen Kur-
Hausorchesters, war ebenfalls aus dem Programm verzeichuet.
Es entlockte derselbe seinem Instrument die schönsten Töne. Kurz
gesagt^ Dieser Abend war ein außerordentlich genußreicher
Aur die Jugend hatte man Sorge getragen . Bis in später
Nachtstunde wurde das Tanzbein geschwungen.

* Der Gesangverein „Liederblüte " hielt dieser Tage in
seinem Vereinslokal „Zum Vater Jahn ", Röderstraße 3, seine
Jahreshauptversammlung  ab . Aus dem Bericht
des leitherigen Kassierers , Herrn Adam Jmmig , war zu ersehen,
daß der Kassenbestand auch im zweiten Jahre seines Bestehens
ein günstiger ist. Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden gs-
wählt : Konrad Hartmann , 1. Vorsitzender ; Franz Hamburger
2. Vorsitzender; Adam Jmmig , Kassierer ; Ernst Winterwerb l'
Schriffführer ; Josef Schabel , 2. Schriftführer ; Kosmos Horz^
Oekonom; als Beisitzer wurden die Herren Heinrich Knauer so¬
wie Karl Renzel ousersehen . Als Rechnungsprüfer wurden die
Herren E . Dietrich und Fritz Schneider gewählt. In die Ver-
gnugungskommission wurden die Herren Karl Raab Fritz
Schneider sowie Herr E. Dietrich berufen. Der Verein unter
)er Leitung seines strebsamen Dirigenten , Herrn Ernst Schlos-
er, hat es auch im ztoeiten Jahre seines Bestehens verstanden,

weitere Fortschritte zu machen, was derselbe auf dem Gesangs-
Wettstreite in Gonsenheim gezeigt hat.

* Der Wiesbadener Fahrbeamten , und Bahnsteigschaffner,
verein feierte am 20. Januar , abends 8 Uhr, in der Turnhalle
Hcllmundstraße 25, -den Geburtstag des Kaisers . Das von dm
n atgliedern des Vereins aufgestellte Programm war ein groß,
artiges und verlief auch in allen Teilen aufs glanzvollste. Bei
Beginn des Festes begrüßte Herr Zugführer Schilge alle Teil-
nehmer in warmen Worten , worauf die Tochter des Zugführers
Erbskorn einen schwungvollen Prolog sprach. Ihm folgte eine
Gruppe lebender Bilder , von Mitgliedern des Vereins die
Kaiierhuldigung darstellend . Der Vorsitzende des Vereins Herr
Zugführer Keller , hielt eine kernige Rede, in der er Kaiser Wil-
vEim ZI . als den unentwegten Schirmer des Vaterlandes und
rastlosen Förderer des Friedens feierte . Die Rede schloß mit
einem dreifachen Hoch auf den Kaiser . Ganz besonderen Dank
erworben^ sich die 6 Damen : Fräuleins Erbskorn , Fuckert, Dill-
mann, Mejer , Röse und Größer , welche unter großem Beifall
der Besucher die Theaterstücke „Das moderne Ehepaar ", „Du
trägst die Pfanne weg" und „Ein musikalisches Kaffeekränzchen"
Ipielten. Ebenso verdienten die Herren Knörzer jun., Berg,
Uaeier, Herrmann , Fuckert, Stemm , Berbert , Döhs, Heppel
welche, das Fest mit Theaterausführungen und humoristischen
Vorträgen würzten , Lob. Ferner war der Gesangverein „Friede"
so liebenswürdig , das Fest durch mehrere schöne Gesangsvor-
trage zu verschönern. Besondere Ehre wurde noch dem Verein
zuteil durch die Anwesenheit vieler Herren Vorgesetzten der
Station , Güterabfertigung und Stationskasse . Alle Teilnehmer
hatten nur Worte des Lobes und des Dankes für das ,chön
arrangierte und wohlgelungene Fest.

* Der „Turnverein Waldstraße " hat in seiner General-
versammlung vom 20. ds . die Lieferung seiner neuen Fahne der
Victor scheu Kunstanstalt hier übertragen . Die Fahne wird ganz
m Nodelma.erei , d. h. Handarbeit , ausgeführt und verspricht
nach dem prachtvollen Entwürfe der Firma Victor , ein her¬
vorragend schönes Stück zu werden . Wie wir hören, liefert
die Firma Victor auch die Festdekorationen.

365 Würfel
von Hausens Kasseler Hafer-Kakao
genügen, um I Jahr lang ein kräftiges,
wohlschmeckendes und doch billiges
Frühstück zu bereiten, das namentlich
für Schulkinder, insbesondere für blut¬
arme. bleichsüchtige u. schwächliche
Kinder tausendfach ärztlich empfohlen
wird. Hausens Kasseler Hafer-Kakao
ist nur echt in blauen Kartons ä 1 Mk.

niemals lose.
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^Nachdruck verboten.!

Ernährung der Topfpflanzen.
Äon I . Barfuß.

Ter Mensch verlangt Zu der Ausbildung des Körper » ge¬
eignete Nährstoffe, desgleichen auch, die Pflanze um Re ein-
-e.nen Organe des Pflanzcnkörpers normal auobtldeu ->u kon-
neu Die Topfpflanzen nehmen nun m der Ernahrungssroge
nnuomehr unsere ganze Beachtung in Anspruch, wer die Wur-
-ein der Pf .anzen nur aus einen kleinen Raum bezchrankt ,md.

erster Lin'le bedürfen alle Topfpflanzen einer Sucksto.s,
Phosphorsüure , Kali , Biagnesia u?w. enthaltenden nahrkraf-
-,igen meistens auch einer gemischten Blumenerde wo die ver¬
schiedenen Nährstoffe nicht immer in der einfachen, nicht ge¬
milchten Erde enthalten sind. Tann richtet sich die Ernährung
nach dem heimatlichen Standort und die,weitere Pflege nach dem
Klima, in welchem die Pflanze zu wachsen gewohnt war . ,

Um die Ernährung der Topfpflanzen den geehrten feiern
verständlicher vor Augen führen zu könne«, wollen wir den Bau
einer Pflanze etwas näher betrachten . Die Ernährung des
Manzenkörpers geschieht durch- die am unteren Ende

Stammes sitzenden feinen Sang - rcsp. ^ Faserwurzeln . ^ >e
Leinen haarfeinen Würzelchen saugen mit ihren Saugvorrich-
tungen die Nahrung aus der Erde und von hier aus wird dic-
selbe durch die in dem Stamm und Zweigen sitzenden Kanäle
in den Pflanzeukörper verteilt . Die Kraft , des Sastandraugeo
läßt sich dadurch erklären , daß der Saft ständig mit Hochdruck
den oberen Spitzen zustrebt, diese infolgedessen eher austreioen
und daher auch den nicht beschnittenen sr .fch verpflanzten 2opi* *
pflanzen das Anwachsen erleichtern . . ,

Die Topfpflanze mag sich nun pyramidal , kugelig oder un¬
regelmäßig aufbauen , immer dehnen sich die SafttaNäle mit
dem Pflanzenwuchs aus , so daß die Ernährung bei allen Dopf-
Pflanzen gleichmäßig vor sich gcht, wenn genügend Nahrung
vorhanden ist. Die Pflanze gebraucht zu dem Aufbau der
Zweige der Blatt - und Blumenknospen, sowie der Entwicklung
der Blumen eine große Menge Nahrung , daher dieselbe nie
Hunger leiden darf . , t „

Nahrungsmangel der Topfpflanzen ist oft die Ursache von
Mißerfolgen in der Zimmerpflanzenkultur . Auf Nahrungsman¬
gel ist neben anderen Umständen zurückzu führen : das Nich--
blühen der Oleander . daS Faulen und Abfallen der Knollen und
Begonicnblätter , das Gelbwerden der Fuchsien- und Pelarg !)-
nienblätter , das Kahlwerdcn des unteren Stammes der Myr-
len- und Gnmmibäuwe , das verwaschene und bleiche, Aussehen

Per buntblättrigen Cyludium-, Rexbegonieublätter u w. Eben¬
falls erzeugen schlecht ernährte Mbelpslanzen aller Art winzig
schwache Triebe und kleine Blätter . . . . ^ ^ .

Die Reservestosse, welche in der Pflanze ausgefpeichert sind,
braucht diese sehr raich ans, daher bedarf sic ganz besonders der
flüssigen Düngung . Die Nachdüngung geschieht aber nur an
Pflanzen, welche nt der Vegetation , nie an solche, welche in der
Ruhezeit sind. Um den Unterschied von gedüngten und ungc-
düngten Pflanzen selbst zu beobachten, dünge man eine Psion-
ze nicht und eine andere verfl'he man regelmäßig mit Nähr-
stoffen. Es gibt verschiedene Arten von Uumendünger . Der
Üniversal-Blumendünger närht vorzüglich, wenn unter V2 Kilo
Erde 15 Gramm Dünger vermischt wird . Oder man lockert
vor dem Düngen die Erde und streut auf jeden Topf von 10—12
gtnt tm Durchmesser 1—2 Gramm und ans die Erde in Töp¬
fen von 12—18 Ztm . Durch fester 2- 4 Gramm beliebiger Blu-
mmdünger . Nach dem Dün « n wird die Erde begaffen, damit

:S>ie Nährstoffe gelöst werden und au die Wurzeln gelangen.
Tie flüssige Düngung geschieht durch aufgelöste Mlhr >alze im
Wasser. Man löst 5 Gramm Nährsalze in 5 Liter Wasser,
rührt dieses in einer Gießkanne tüchtig um und begießt VmU
die Topfpflanzen. Oder man füllt eine Konservenbüchse oder in
eine Wein- oder Scktslasche 50 Gramm B-lumenn^ hrsalz, wcl-
Äes für 500 Liter Gießwasser genügt , läßt das Quantum Nöhr-
salz mit % Liter Wasser zre einem Brei quillen und gießt nach
Bedarf von dieser Brühe etwa 3 Gramm auf eine 3 Liter fas¬

sende Gießkanne. Mit diesem Vorrat werden in Zwischenräu-
men von 8 Tagen die Topfpflanzen begossen. Je , kleiner die
DnalitäM und je öfter die Nährsalze dann gereicht werden,
je besser ist die Wirkung bei allen Blatt - und namentlich Blü-

ienpflanzen . Bei den Blattpflanzen müssen die Nährsalze ge¬
liehen werden, wenn der neue Trieb sich zeigt. Blühende
Pflanzen sind zur Zeit der Entwickelung der Blütenstfle und
der Knospenbildung sehr dankbar für eine Gabe Nährsalze.
Hartholzige ruhende Pflanzen erhalten nur von April bis Au-
gust flüssige Nahrung , dagegen im .Winter blühende krautartige
Wanzen auch im Winter lauwarme flüssige Nahrung.

Starkwachsende größere Pflanzen können einmal mit Dung
und das andere Mlal mit Gießwasser genährt werden. Die aus¬
reichende Ernährung der Pflanzen muß von Jugend auf gesche.
heu, damit die Blumenliebhaber in vollem Softe stehende und
mit farbenreichen Blumen versehene Topfpflanzen erfreuen.
So wie der Säugling schon von Kindesbeinen die passende,
Nahrung bedarf um sich kräftig zu entwickeln, so auch die

’ Pflanze.
Außer der viel zur Anwendung, kommenden Baumerde , ist

Sur ersten Ernährung eine recht faserige verweste Erde nötig,
weil diese den Saugwnrzeln sofort Nahrung gibt und den
Nährboden vor dein Versauern schützt. Gartenerde besitzt we-
Niger faserige Stoffe , daher muß dieselbe je nach Pflanzengat-
tung mit Moor -Damm -Heide-, Kompost-, Laub-, Lehm-, Holz-,
Aosenerde und Sand vermischt werden.

Krautartige Pflanzen verlangen nieist einen leichten hu-
»osen Nährboden , während holzartige Gewächse mehr einen
schweren Nährboden lieben.

Alle zum Treiben gestellte Topfpflanzen als Rosen; Veil-
'ch.en. Syringen usw. und namentlich alle im Herbst und Min¬
ier blühenden Begonien verlangen auch im Winter flüssige
Nahrung.

LandwirtWaft.
— Ela wirksames Mittel gegen den Drahtwurm ist das

Kasten. Die Erfahrung hat gelehrt , daß , nachdem man pro
Hektar 36- 72 Zentner (ii 50 Kgr .j angewcndet und tn den

meisten Fällen denselben mit der Saat untergeeggt hält, die
Felder in den nächsten 5—7 Jahren vom Wurm fraß gänzlich
befreit waren . In gleicher Weise hat der im Boden frisch und
fein verteilte Kalk sich als ausgezeichnetes Mittel bewährt,
Steckrüben, Kohlkopf- und Runkelrühenpflanzen vom Wurm
srei zu erhalten.

— Den Luzernesamen gewinnt man am besten, indem man
die gewonnenen Hülsen mehrmals durchdrischt und mittelst
Putzmühle Staub und Kaff abbläst , bis aller Samen enthüllt
ist, welcher dann durch Putzmühlen und Kleesamenreinigungs--
maschinen vollends gereinigt wird . Für den Kleesamendrusch
benutzt man auch eigens gebaute Kleedreschmaschinen oder man
verwendet Kleereibebleche, die an Stelle des Mantels der grö¬
ßeren Dreschmaschinen treten.

— Scheden durch Frost . Wenn der gefrorene , unbedeckte
Boden einer folcfjiert Kälte ausgesetzt ist, welche auch am Tage
kein Auftauen zuläßt , so tritt für die Saaten die Gefahr ein,
daß der Frost nicht nur immer tiefer in den Boden cindringt,
sondern daß das gefrorene Bodenwasser allmählich auch eine so
ansehnliche Verdunstung erleidet , daß, wenn dieser Zustand wo¬
chenlang dauert , wie beispielsweise im Januar und Februar
nicht selten geschieht, — eine Austrocknung des geforenen Bo¬
dens auf eine Tiefe von mehreren Zollen und zwar eine staubige
Austrocknung erfolgen kann. Dadurch aber leiden die Pflanzen
um so mehr, weil dabei nicht nur ihre krautigen Teile, son¬
dern auch ihre Wurzeln der anhaltenden , strengen Kälte unmit¬
telbar ausgesetzt sind und schwach bewurzelte Pflanzen ganz aus
dem Boden gehoben werden ; das Schlimmste erfolgt dann , wenn
— wie es unter den bezeichneten Umständen gewöhnlich ist —
lebhafte östliche Winde den Bodenstaub , wohl , gar , mit schwach
bewurzelten Pflanzen fortwehen . Uebrigens ist dieser Bodem
staub doch nicht ganz eisfrei ; denn wenn man ihn in ein war¬
mes Zimmer bringt , so wird er merklich feucht.

— Kartoffeln bei Frost zu versenden. Um kein Erfrieren
derselben befürchten zu müssen, gibt es ein einfaches Mittel.
Man tauche die Säcke, in welchen die Kartoffeln versendet
werden sollen, in kaltes Wasser, fülle dann die Kartoffeln ein
und begieße die Säcke von außen wieder mit kaltem Wasser.
Auf diese Weise verpackt, halten die Kartoffeln den stärksten
Frost aus . Der Grund ist ein ganz natürlicher , denn durch die
Nässe werden die Zwischenräume des Gewebes der Säcke aus¬
gefüllt, und das außen sich bildende Eis verhindert dos Eindrin¬
gen der Kälte oder vielmehr das Entziehen der Wärme , big in
den Kartoffeln enthalten ist.

Milchwirtschaft.
— Reinlichkeit bcüm Melken. Man ist vielfach gewohnt,

den Punkr der Reinlichkeit beim Melken nur vom appetitlichen
Standpunkte aus zu betrachten. Es ist aber dieser, Gesichtspunkt
nicht der einzige, welcher uns zur peinlichsten Reinlichkeit beim
Melken cmspornen muß. Die Milch ist sehr empfindlich, sie
nimmt sehr leicht üble Gerüche , üblen Geschmack an , welcher
leicht auf die davon bereitete Butter übergeht . Ordnung in,
Stall , regelmäßiges Ausmisten , genügend trockene Streu und
gute Hautpflege sind die ersten Bedingungen . Dort , wo die
Kühe halb >m Dünger liegen, von oben bis unten mit den be¬
kannten angetrockneten Ktchfladen bedeckt sind, kann von Rein¬
lichkeit beim Melken keine Rede sein. Vor dem Melken ist
eine sorgfältige Reinigung des Enters und der Zitzen — am
besten mit lauwarmem Wasser — notwendig . Ebenso ist da¬
rauf zu achten, daß der Melker reinliche Kleidung trägt und
vor allen Dingen mit reinen H>ändcn ans Geschäft geht. Daß
die Melkgesäße rein sein müssen, ist wohl selbstredend, diesel¬
ben müssen möglichst glatte Oberfläche haben ; bei hölzerneü
Gesäßen muß der Oelsarbenanstrich tadellos sein. Besser sind
verzinkte Metallgefäße . Nach dem Melken ist die Milch mög¬
lichst bald aus der stets mehr oder minder , schlechten, Stalllust
zu entfernen, da die Gase ebenfalls sehr leicht flu die Milch
übergehen. Niemals dürfen die Sammelgefäße im Stalle
selbst stehen bleiben. Das Durchseihen soll möglichst bald vor¬
genommen werden. Die Mdrktmilch muß auf Schmutz geprüft
werden.

— Käse a la Fromage de Brie . Die kuhwarme Milch wird
nach dem Abseihen mit dem Rahm der vorigen Abendmilch ge¬
mischt, dann aus 30—50 Grad Eelsius erwärmt und hierauf
Lob zugesetzt. Die Milch bleibt nun bis zum vollständigen Ge¬
rinnen zugedeckt stehen. Der Käsestoff wird von den Molken
durch starkes Umarbeitlen getrennt , unter Druck in Formen
von 30 Ztm. Länge und 4 Ztm . Höhe gepreßt und durch ein
darüber gelegtes Brett mit einigen Kilo beschwert. Nachdem
die Molke abgelaufen ist, wird der -Käse, hercmsgestürzt. und
zwar in eine zweite Form , die mit reiner Leinwand ausge-
jchlagen ist. Rach halbstündigem Pressen wird dieser Vor-
gang wiederholt und dies geschieht nun alle 2 Stunden 36
Stunden hindurch. Zuletzt wird der Käse noch eine. Stunde
lang ohne Leinwand gepreßt , sodann ans beiden Seiten mit
Salz eingerieben, was in 24 Stunden abermals geschieht. Nach
drei Tagen wischt man die Käse ab und legt sie, wenn trocken,
in ein Faß zwischen 10 Ztm . dicken Lagen von seinem Stroh-
häcksel. Dieses Faß wird an einem trockenen, kühlen Orte aul-
bewährt , bis die Käse reifen , was in etwa sechs Wochen ge¬
schieht. Man glaubt , daß die im Herbst fabrizierten Käse die
besten sind: ist dem wirklich so, dann werden jedenfalls Tempe¬
raturunterschiede und Tempcraturschwankungcn einen nachtei.
lichen Einfluß auf die Reife ausübcn.

Weinbau und KellerwirtMaft.
— Bittcrwcrden des Rotweines . Ueber die Ursache des

bitteren Geschmackesmancher kranken Weine ist man immer
noch nicht im klaren. Neue Versuche zur Isolierung des Bit-
terstosfes ergaben eine Methode zur Trennung und Remdar-
stellung des Bitterstoffes , sowie eine Anzahl für den Bitterstoff
charakteristischer Reaktionen . ES ergab sich, daß man durch
stüftungsversuche zu befriedigenden Resultaten gelangen kann,
während die schon früher vorgeschlagene Behandlung des Wei-
nes mit Wasserstoffsuperoxyd und Braunstein ungenügende Re¬
sultate liefert . Man braucht den Wein durch Zusatz von Alkohol
auf 13 Volumpercente , um die Essigbilduug zu verhindern,
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lüfte denselben dann zwei Stunden mit der Mostpeitsche, wonach
der bittere Geschmack nicht mehr wahrgenommen werden konnte.
Nimmt man die Lüftung gleich, beim Beginn des Bitterwerdens
vor , dann wird dieselbe natürlich eine weit kürzere Zeit er¬
fordern . Weiterhin empfiehlt man als ein gutes Vorbcugungs-
mittel gegen das Bitterwerden das Pasteurisieren.

— Wann wird der N <ue abgezogen? Die Zeit, wann der
Abstich eines Weines vorzunehmen ist, ist durch den physiolo¬
gischen Zustand seiner Trub -Hefe- bedingt . Das heißt aber nicht
anders , als daß eine wissenschaftliche Grundlage , aus welche
hin die Zeit des Abstiches sich bestimmen ließe nur gewonnen
werden kann durch ein« mikroskopische Kontrolle und Beftim,
mung des Lebenszustandes bezw. der Körperbeschafsenheit der
Hefe. Nur das Mikroskop kann das Werkzeug sein, mit dessen
Hilfe es möglich ist, die Zeit des Abstiches richtig zu bestim¬
men. •

— Der Kahn oder die Kuhucu entstehen durch eine Pilz-
pflanze in Gestalt einer weißen Haut an der Oberfläche des
Weines . Obschon sie an und für sich nicht so schädlich, ist, so
darf man sie doch nicht ganz außer Acht lassen. Denn der
Kahnpilz überträgt den Luftsauerstosf aus den Alkohol im Wein
und wird vielfach Ursache des Sauerwerdens . Um nun die Kuh¬
nen zu beseitigen, ziehe man den kranken Wein in ein stark

, geschwefeltes Faß und achte . vorzüglich darauf , daß das Faß
stets angefüllt ist.

Obst- und Gartenbau.
— Schwarzwurzeln säet man zeitig im Frühjahr , Februar,

März , sobald es die ausgetautc Erde erlaubt und zwar in Rei¬
hen in einer Entfernung von 20—30 Zentimeter . Die Saat darf
ja nicht zu dicht sein, es genügt je 1 Samenkorn auf 5—7 Zen¬
timeter im Abstand zu legen.

—' Der beste Boden für den Meerrettich ist ein durchlaffen,
der , dabei doch frischer, kalkhal.iger Lehm- oder Mergelboden,
dem es an Humus nicht fehlen darf.

— Für alle Kopflohlartcn ist ein guter , kräftiger, sandiger
Lehmboden die beste Bodenart , indem sie da ihre größte Voll¬
kommenheit erlangen.

— Frostriffe oder Frostspalten entstehen meistens nur bei
Kirschbäumen und umfassen Holz und Rinde . Sie entstehen
nur bei großer Külte , in der Regel bei Nacht, indem der
Stamm mit starkem Knall , oft bis auf das Mark mufspringt.
Dieses Aufspringen beruht darauf , daß sich der äußere , dev
Kälte am meisten ausgesetzte Teil des Stammes unter der Ein¬
wirkung der ungewöhnlich starken Abkühlung stärker zusammen-
zieht, als der Kern desselben, so daß die Spannung schließlich
zu groß wird . Da sich das Holz mit Eintritt wärmerer Wit¬
terung wieder ausdehnt , so schließt sich die Spalte vorüber¬
gehend wieder teilweise, jedoch nie so vollständig, daß das Holz
und die blosgelegte Rinde , gegen die Witterungseinflüsse ge¬
schützt werden . Holz und Rinde werden daher morsch und es
tritt leicht Stammfäule ein . Um dies zu verhüten, müssen
Holz und Rinde baldmöglichst geschützt werden durch Bedecken
mit Baumwachs , Oelfarbe oder Teer.

Bandei und Verkehr.
* Frankfurt n, M . Fr » cStu rt i i e m ‘qcthri't 10  t d >- T e .S=

nolirunzsstelleder Landwinhich flSkammer am Frnchiuiarktzu Frank
fuvta. M , 22. Januar. Per 100 Kita gne marktfähige Warre. je nach
Qual., lofo Frankfurt a. M. Weizen, fiicfigcr, neuer, M. 13.75 bis
18 80 3*,4§. iKojfleit, bies., neuer, M. —.—>dir 17.25 2*,3§, Lcrite
Ried- >i. Psalz.-r- M. 17.50 bis 18.00 2* 38. W.-rlerauer Ä . 17 50
bis 18.00 2*,3§. Hafer, hieß. M. 15.80 bis 17.00 3*,4§. Raps, tief.
M. —bi* —0 *,0§. Mai * M —bis  0 *,0§. Mai».
L.iplatciM. 13 8 > bis 14.»0 2*,4§.

* Ter Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmark! icird durch folgende
Abstufungen tezeichnet: 1* gef häfislos, 2* klein, ö* mittel, 4’ groß

§ Die Stimmung auf bcm Frankfurter Fruchtmark! wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau. 2§ aowarteiid, 3§ stetig. 48 fest,
btz fehr fest.

* Mannheim , 22. Januar. Slmtliche Notirung der dortigen Biirfe
(eigene Lepcschel. Weizen, 19.00 bis — . Roggen, neuer, 17.50 bis
_, —. Gerste. 17.50 bis 17 75. Hafer. 16,50 bis 16.75. Rap! 26.00
bis —.—. Mais 13 50 bis —.—.

* Mainz . 19. Januar. (Offizielle Notirung). Weizea 18.30 bis
180'), Roggen 17.00 bis 17.25, Berste 17.15 bis 17.65, Hafer 15.80
bis 16.70, Raps —bis - - MaiS —— bis —

* DibZ, 19. Januar. Slmtl. Notirung. Weizen, roter, M. 19 00 bi»
19.40, weißer—.—. RoggenM. 16.65 bis —.—. GersteM 15 00 Hafer
(alter) M. 0 — bis 0.—. (neuer) M 16 00 bis — .

fiar löffeln.  Frankfurt a. M., 22. Jan.
Kartoffeln in Waggenladung, per 100 Kilo M. 4.60—4.75.

„ im Delailvcrkauf " nn r nn6.00- 7,00.
* Frankfurt , 31. Ja uar. Der heutige Bieomarkt  war mit 323

Ochfen. 62 Bullen, 712 Küken, Rindernu. Stieren, 258 Kälbern, 32g
Schafenu Hämmcln. 1073 Schweinen, 1 Ziege, 0 Ziegenlannn. und
0 Schaflänimern befahren.

Ochsen:  a vollfleische. auSgemästcte höchsten Schlachtwerthe! bis
zu 6 Jahren 77—80 Dt., b. junge, fleischige, nicht auSgemästete und
ältere auSgemästcte 70—73 M.. e mäßig genährte junge, gut genahrte
ülterc 65—67. 0. gering genährte ged. Alters 00—00 M. Buflen: a. soll-
fleifchigc höchsten SchtachlwertheS 66—69 M„ b. mäßig genährte jüngere
und gm genährte ältere 62—64 M., e. gering genährte 00—00 M. Kü h-
und Färsen (Stiere n.  Rinder), a. höchst. SchlachtwertheS 69—70 M„
b. vollfleifchige, auSgemästcte Kühe  böchsten SchlachtwertheS bis zu 7
Jahren 63—65 M.,e . ältere auSgemästeteKühe und weniger gut entwickelt-
jünger- Küheu. Färsen( Sliereu. Rinder) 46—47 M., «I. mäßig genährte
Kübe n. Färsen(Stieren Rinder) 42—44 M. o. gering genährte Küh¬
lt. Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. Kä ! her:  a -feinste Mast(Boll-
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 86—90 Pf., (Lebendgewicht,
52—54 i 'f. b. mittlere Mast- ». gute Saugkälber(Zchlachtgew.) 81 bis
86 Pf. (Lebendgew.) 47—50 M., e. gering- Saugkälber(Lchlachtgcw.) 60—
65 Pf. (Lebendgew.) - .M. d. ältere gering genährte Kälber(Freffer)
— —„M. Schafe:  n . Mastlämmer und jüngere Masthämme! (Schlacht-
gew.) 74 bis 76 Pf. , (Lebendgew.) —.— M., b. ältere Masthämmel
Schlachtgew.) 68—70 M>, (Lebendgew.) — . e. mäßig genährte Hümmel
und Schafe(Lkerzfchafe) (Schlachtgew.) 00- 00 Pf. (Lebendgew.) — .
Schweine:  a . vollfleischige der feineren Nassen und deren Kreuzungen
in, Alter bis zu 1’/i Jahren (Schlachtgew,) 00—78 Pf.. (Lebendgew.)
60 Pf., b. fleischige(Schlachtgewicht) 77—00, (Lebendgew.) 61.
c. gering entwickelte, sowie Sauen und Eber 70—72, ck. ausländische
Schweine(unter Angabe der Herkunft) 00 .00.

Heu - u. S tr o hniarkt.  Frankfurt, 19. Jan., (Amtl. Notirung.)
Hcu M. 3.60 bis 3.80. — Stroh M. 0 — bis 0.— per Zentner.

Die PreiSnatiruiigS-Coiiunifstan
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Huf kalkksr Bahn.
Roman von Clii

Fortsetzung.

Leonie wurde bleich und starrte ihn mit entsetzten Augen
an . „Wir wollen fort ? Ich soll dich begleiten ? " stammelt - sie.

D «r Graf zuckte ungeduldig die Achseln und sagte in ' un°
freundlichem Tone : „Sei nicht kindisch. So diel mußt du vott
der Welt wissen , um einzusehelt , daß jetzt deine einzig « Zuflucht
bei mir ist. Herr Karstau würde dir seine Tür verschließen;
willst du bei deiner Mutter in dem kleinen Ort dich von allen
Klatschbasen besprechen , bemitleiden , verdammen lassen ? "

Leonie stürzten die Tränen qus den Augen und sie fühlte
sich unfähig zu jeder Erwiderung . Ihr stummer Schnierz schien
nun doch sein Mitleid zu erregen ; denn er zog sie an seine
Brust , gab ihr die zärtlichsten Schmeichelnamen und küßte ihr
die Tränen iort.

„Mein süßes , mein einziges Lieb , wie kannst du nur so er¬
schrecken? " sprach er ihr M . „Ist nicht dein Platz an der Seste
dessen, der dich so unaussprechlich liebt ? Werde ich nicht alles
ausbieten , um dich glücklich en machen ? Bist .brr nicht der Abgott'
meiner Seele ? Aber du mußt dich auch einer solchen Liebe wür¬
dig zeigen . Du darfst n-rcht klein und zaghaft sein . Bedeute,
welche Opfer ich freudigen Herzens für dich bringe , und ninrm
auch du die kleinen Unanuehmlichkeiten in den Kauf , die Mj
dir nichr ersparen kann ." »

, Leonie suchte sich zu fassen und erzwang sogar ein Lächeln.
Ein entsetzlich banges Gefühl schnürte ihr das Herz zusammen;
sie bcgrist . daß Gras Alfred jetzt ihr einziger Halt war , daß
sie mit allem , was ihr Leben bisher erfüllt hatte , gebrochen
habe . Sie wagte nicht , die Frage zu tun , die sie bangend be¬
wegte ; denn sie erkannte mit Schreck , daß ihre Furcht oor den,
Mann , den sic zum Herrn ihres Schicksals gemacht , größer war
als ihr Vertrauen zu ihm.

Jetzt vernähmen sie ein lautes , entschiedenes Sprechen ; die
Wirtin schien sich zu ereifern ; eine Leonie nur zu wohlbekannte
Stimme stellte «in Verlangen im Tone des Befehls . Gleich
darauf ertönte ein kurzes , scharfes Klopfen an der Tür ; ebne
ein „Herein " abznwarten , erschien Doktor Münchow aus der
Schwelle.

Graf Alfred sprang auf und rief in bebendem Zorn : „Was
gibt Ihnen das Rechts hier einzudringen , mein Herr ? Sic sind
ein Unverschämter ! Dies Zimmer ist privat !"

Der Arzt war totenbleich , ober keine Muskel in seinem Ge¬
sicht zuckte, als er mit eisiger Ruhe erwiderte : „Ihre Beleidig¬
ungen treffen mich nicht . Ich komme zu Fräulein Ritter , und
da ich sie an einem Orte finde , an dem sie nicht sein sollte , so
halte ich es für meine Pflicht , mich über jede andere Rücksicht
fortznsetzen , um sie so bakdswie möglich ihrer nnpaffenden Lwze
zu entreißen ." st d

„Die junge Dame steht , unter meinem Schutze , und ich er¬
suche Sie daher , sich nicht weiter um dieselLe zu bemühen , sonst
dern es mir zu überlassen , . für dieselbe git  sorgen ", sagte der
Graf hochmütig mit zornMer Stimme.
_ _ „Leider haben Ihnen 'Me mißlichen Umstände , welche zu-m
Teil durch Ihr Verschulden hcrbeigesührt wsrden sind , einen
gewissen Einflnß gewährt , dessen Berechtigung ich oben bestreite.
Ich stehe hier im Rameui der Personen , welche augenblicklich

adelst Bälden.
(Nachdruck verböte »^

fik Fräulein Ritter verantwortlich sind ", sagte der Arzt mit
Haltung.

„itch bestreite aber , daß diese Personen irgend ein Recht der
wngen Tome gegenüber besitzen, da sie selbst auf ihren Schutz
verzichtet hot !" ries Graf Alfred ans . „Leonie , sage du selbst
diesem Herrn , daß du freiwillig zu mir gekommen bist und mir
freiwillig dein Geschick anvertraucn willst ."

In seinen slammenden Blicken lag eine finstere Drohung,
obwohl seine Worte höflich und ruhig klangen.

Leonie stand da , zitternd vor Angst , von Scham überwäl¬
tigt bei der Vorstellung , was Dr . Münchow von 'ihr noch die¬
sen Erlebnissen denken müsse , und sie erwiderte mit tonloser
Stimme : „Es ist, wie Graf Toburg sagt !"

„Genügt Ihnen diese Erklärung ? Haben Sic noch etwas zn
sagen ? " fragte der Graf mit sichtlichem Triumph.

„Nichts " , entgegnete der Arzt traurig . „Ich kann nur die
lunge Dame tief beklagen , die durch denjenigen , der sich zn
ihrem Beschützer cmfwarf , gezwungen wird , sich selbst dos Urteil
zu iprechen ."

Der Graf zuckte zusammen , wie von einem Peitschenschchge
getroffen , aber sein Gefühl für Ehre und Ritterlichkeit sagte
'hm , daß der Arzt die Wahrheit gesprochen hatte . DO-se^
ivandte sich jetzt der Tür zu ; doch nun kam Leben in die Gestalt
seines Gegners.

ries er gebieterisch . „Ich bin noch nicht zu Ende.
Vielleicht konnte ich die Frage stellen , ob Sie als abgewiesener
Bewerber Fräulein Ritters den Anspruch erheben , dieselbe zu
bevormunden . Doch wird es genügen , Ihnen diese Anmaßung
zu benehmen , wenn ich sie Ihnen als meine Braut , die künftige
Gräfin Toburg , vorstelle ."

Leonie konnte einen leisen Schrei nicht unterdrücken der
zuni Teil der Freude , daß das entscheidende Wort gefallen rum
Teil einen : unbestimmten Angstgefühl entsprang : denn es war
ihr , als rolle ein düsterer Vorhang vor ihr nieder und scheide
sie von allem , was sie bisher geliebt und wozu sie bisher gehört
hatte.

Ein längeres Schweigen trat ein . Der Graf sah finster
mit gekreuzten Armen vor sich nieder , während Dr . Münchow
einen tiefen Atemzug tat , dann sagte er:

„Es bleibt mir nur noch übrig , Ihnen , Herr Graf , meinen
Glückwunsch auszusprechen und mir einen Vorschlag zu erlau-
ben , denn ich stehe hier als der Vertreter des Kommerzienrats
Karstau , unter dessen Schutz sich Fräulein Ritter bisher befand,
und als der Stellvertreter ihres Bruders . Es wird Ihnen '
baran liegen , Ihre Braut zu deren Mutter zurückzusühren , und
zwar unter so wenig ausfallenden Umständen wie möglich Ich
sollte mit Herrn Karstaus Equipage , die uns hergebracht bat,
beule zurückkchren . Wollen Sie mir gestatten , Ihnen dieselbe
Mr Verfügung zu Pellen ? Dem Kommerzienrat wird es ein«
Ehre und eine Genugtuung sein , die junge Dame aus seiner
^bhut in einer Weise zu entlassen , die ollen Forderungen der
Ettkette entspricht und scher indiskreten Forsckmng . einen Rio
gel vorschiebt •'



Graf Alfred bebte vor Zorn und Wut , er verstand die Mo¬
nde seines Gegners nur zu wohl ; dieser mißtraute ihm und
wollte ihn durch das offene Hervortreten , zu dem er ihn Swang,
davon abhalten , die ihm abgezwungene Erklärung nnausgeffchrt
zu lassen. Er hatte unter einem raschen Impulse gehandelt:
noch immer sah er in diesem Mann den verhaßten Nebenbuh¬
ler den nichts bitterer kränken konnte, als daß er ihm den
Gegenstand seiner Neigung für immer entriß und ihm Men
Rechtsboden für seine Einmischung raubte . Erwachte letzt schon
die Rene über sein zu schnelles Handeln , das ihm nun fast wie
eine Veberrvmpelung erschien, in ihm ? Aber geschehen war ge¬
schehen, und Graf Alfred betrachtete jeden Zweifel an seinem
Wort als eine Beleidigung . Schon wollte er auffahren und
eine Sühne , wie sie unter Männern von Ehre üblich ist, ver°
laugen , doch bezwang er sich. Schließlich war wirklich etwas
in dem Vorschläge, lvas Berücksichtigung verdiente Wie Leonie
seine Braut geworden , sollte sich dem Spaherblick der Welt en -
ziehen, und je korrekter sich jetzt alles gestaltete, um so eher ließ
sich dies bewirken. Führte er sie m der Equipage des « « ii»
merzienrats ihrer Mutter zu, so gewann ihre Heimkehr ein
ganz anderes Aussehen, als wenn er fte wie einen ausgeftoße-
nen Flüchtling im gemieteten Wagen ins Elternhaus zuruck-

^ ^ Di -se Ueberlcgung vollzog sich schnell, und er wandte sich an
Dr . Münchow : „Ich nehme Ihr Anerbieten an Doch ist meine
Braut zu angegriffen , um mit mir nach Bensdorf zu kommen
und sich dort zu verabschieden. Wir dürfen den Wagen also
hier ertvartkn ?" „ „ , , « ,

Gewiß , er wird hier sein, sobald die Pferde genügend
geruht haben", entgegnete der Arzt . „Auch loitb es Fraulein
Ritter angenehm sein, den Anzug zu wechseln. Die Reiseoeuei-
dnng wird sogleich erfolgen, ihr übriges Besitztum kann ihr
naMcsandt werden ." , r -c .™

Der Graf neigte zifftimmend dos Haupt . Plötzlich gab ihm
sein Haß gegen den Mann , in dem er einen Nebenbuhler und
zugleich seinen Besieger sah, der seinen Absichten eine so ganz
andere Richtung gegeben hatte , einen Gedanken «in, der ihn
mit grimmiger Befriedigung erfüllte . Konnte er ihm nicht
mit der Waise in der Hand gegenüberstehen und ihm die tot-
lich- Kugel ins Herz senden, so wollte er ihn nicht minder schwew
wenn auch in unsichtbarer Weise verwunden : Munchows Liebe
zu Leonie sollte ihm dazu verhelfen. .

„Noch eins, " sagte er mit kühler Höflichkeit. „llNeine Ver¬
mählung wird sehr bald stattfinden , wenn die erforderlichen
Formalitäten geordnet sind. Sie . mein Herr Doktor , haben
lick als ein so ergebener Freund meiner Braut gezeigt daß
ich mir die Bitte erlaube , sie möchten dieser noch einen letztmi
Dienst erweisen, ehe sie als Gräfin Toburg ^ hrem Gesich.
kreise entschwindet, indem Sie ihr als Zeuge bei ihrer Ehe¬
schließung dienen ." „ . .. . , ,

Dr . Münchow verstand wohl, daß der tiefste Haß diesen
Wunsch eingab , er erwiderte mit ruhiger Artigkeit , indem er
sich leicht verneigte : „Es wird mir eine Ehre sein, und ich stehe
zu jeder Zeit zur Verfügung ."

So schieden sie. . , .
Die beiden Zurückbleibenden verharrten in tiefem Schwei¬

gen. als sich die Tür hinter dem Arzt geschlossen hatte ! man
vernahm nur Leonies leises Weinen.

Fhr Verlobter betrachtete sie mit gerunzelter Stirn und du¬
steren Blicken: „Laß diese heuchlerischen Tränen ", herrichte er
ihr zu. „Dü triumphierst , denn du erreichst, was du erstreb,
hast du dich deines Sieges sreiien wirst, bleibt abznwar-
ten Ich war bereit , dein Sklave zu sein; meine Liebe kannte
nur ein Ziel, das. dich zu beglücken. Nun hast du uns in Fes¬
seln geschmiedet, die wir beide drückend empfinden werden : aber
ick fordere von dir , daß du dich wenigstens des Namens den
du an dich gerissen hast, würdig zeigst. Wenn Leome Ritter
über vieles in ihrer Vergangenheit zu . erröten hatte , so mutz
die Gräjin Toburg das Wappenschild ihres Gemahls vor Mein
Hauche, der es trüben könnte, bewahren . Jetzt fasse dich um
laß uns versuchen, unter äußerer Ruhe und Gelassenheit die
Stürme in unserem Innern wie in unserem Leben zu ver-

^Leonies Brautstand war ein sehr trauriger , und die Mo¬
nate , durch welche er sich hinzog, wurden ihr zu endlosen - mal.

Ihr Verlobter hotte ihrer Mutter in hochmütiger Kalte d>e
Verlobung mitgeteilt und war dann sofort abgereist . Die arme
Frau Ritter sah sich in grenzenlose Bestürzung versetzt-, sie wußte
nicht, sollte sie sich über Leonies Glück freuen oder sich den
düsteren Ahnungen hingeben, mit denen das Verhalten des
Bräutigams sie erfüllte . Als nun . wo sie allein waren , ihre
Tochter schluchzend an ihrem Halse hing und ,hr m bitterem
Kammer alles , was sie an Reue . Leid, Bekümmernis bewegte
‘fegte da bat und beschwor die Mutter sie, lieber alles aut

sich zu nehmen und zu büßen, was sie verschuldet, als in diese
Ehe einzütreten . .. . , .. . .

Aber Leonie wies dies entschieden zuruck. Sie hoffte nicht
mehr ans das ersehnte Glück, aber sie hegte doch stolze Erwar-
tungen für den äußeren Glanz ihrer künftigen hohen Stellung,
und es fehlte ihr an Demut und Ergebung , um die Folgen ihres
Handelns zu ertragen . So versuchte sie, ihre Befürchtungen . zu
unterdrücken, und bemühte sich, zu hoffen: Alfreds hatte sie so
glühend geliebt, da würde seine .Neigung über die augenblick¬
liche Erkaltung wieder den Sieg erlangen ; sie wollte nur sur
ihn leben und sich klug und vorsichtig seinen .Wünschen an-

Der Kommerzienrat atmete aus, als Dr . Münchow .bet ihm
mit der Nachricht eintraf , daß er Leonie gefunden und als die
verlobte Braut des .Grafen Toburg verlassen habe. Mm graute,
wenn er sich vorstellte, was ohne dus Eingreifen des Arztes ge-
chehen sein würde . Für so verderbt und charakterlos hatte .er

den Grafen nie gehalten : jetzt war er doppelt froh, daß , tnn >e
ihm nicht zum .Opfer gefallen war . Diese ertrug die unver¬
meidlichen Aufregungen über Erwarten gut. Bon dem ganzen
Umfang der Gefahr , in der sich Leonie befunden, hatte sie
keine Ahnung : sie glaubte , sie jetzt beglückt durch die Erfüllung
ihrer .Wünsche und bedauerte nur die zwischen ihnen eiMelrc-
tene Entfremdung . Ihre einstige Neigung für Gras Alfred
tvar erloschen, sie sah ihn ohne Schmerz als Leonies Verlobten

Der Kommerzienrat schrieb sofort an .Heinrich Ritter und
ersuchte chn um sein Kommen; er selbst wollte ihm möglichst
schonend das Vorgefallene mitteilen , das ihn umso schmerzlicher
berührt «, als er durch seine Bitte an Leonie, .Annies Bezieh¬
ungen zu dem Grasen zu überwachen und ihr Erstarren zu
verhindern , die erste Veranlassung zur Llnnähernng des Braut¬
paares gegeben zu haben glaubte . ,

Heinrich vermchm den Bericht mit schmerzlicher Entrüstung.
Er -hatte sich nie über die Gefahren getäuscht, die in dem
Charakter und den Neigungen seiner Schwester lagen und er
hegte Zorn und Mitleid zugleich für sie; denn die Zukunft bot
keine .Bürgschaft für ihr Glück an der Seite Graf Alfreds , lm
Schoße seiner stolzen, ihr so feindseligen Familie und im
Kampfe mit Widerwärtigkeiten , die sie bei ihrer Vorffeoe snr
Prunk und Glanz umso bitterer empfinden würde.

Der Kommerzienrat , der bereits einen hohtti Begriff von
der Begabung und der Tüchtigkeit des jungen Mannes hatte,
fand ihn nun auch in seiner Gesinnung und seinen Grundsätzen
so sympathisch, daß er ihm das größte Wohlwollen und ein fast
freundschaftliches Entgegenkommen betoies, wie er es sonst sur
seine Angestellten nicht hatte . Er führte ihn seiner Tochter zu
und bat sie, ihn als einen gern gesehenen, Gast zu behandeln,
und er forderte Heinrich aus, ihn nach seiner Rückkehr in sei¬
ner Familie zu besuchen. .

Der Aufenthalt in . Bensdorf war Anme durch die letzcen
Ereignisse verleidet , und ihr Vater willigte ein, sie mit, sich nach
Lindenthal mitzunehmen, wozu auch Dr . Münchow seine Zu¬
stimmung gab. Seine Patientin hatte sich unter all den Stur¬
men bewährt , ihre Gesundung hatte solche Fortschritte gemacht,
daß es seine kühnsten Erwartungen übertraf , nick er kündigte
ihr an , daß sie nun bald ganz auf eigenen Füßen werde stehen
und seiner ärztlichen Leitung werde entbehren können.

„Sie sagen das in so ernstem Ton , Herr Doktor , als woll¬
ten Sie sich" dann gar nicht mehr um mich kümmern", sagte
Anntk.

Ich werde Ihrem Ergehen stets mit der größten Teil¬
nahme folgen", entgegnete er, „aber es wird mehr aus . der
Ferne geschehen. Mein Entschluß, mit dem ich schon einige
Zeit kämpfte, ist zur Reise gediehen. Ich verlasse Elchwald und
siedle nach Berlin über . Ich stehe bereits mit einem Nachfol¬
ger , dem ich meine Patienten mit größtem Verträum überge¬
ben kann, in Unterhandlnng ." ^ , . . ,

So sehr Annie und ihr Vater den Verlust des treuen
Freundes und tüchtigen Arztes bedauerten , so billigten sie noch
seinen Entschluß. Eine Kraft wie die seine, verlangte nach ei¬
nem größeren Wirkungskreise , der sich ihm unfehlbar vielen
würde . . . . . • o-

Der Kommerzienrat war erst wieder einige Tage m Liw
denthal als die Baronin Senten dort erschien: sie, befand, sich
in der ' heftigsten Erregung und verlangte ihn allein zu spre-

Ĉen' Welch fürchterliche Nachricht habe ich erhalten !" begann
sie. "„Jit ie ein Mensch so getäuscht und hintergangen worden!
Diese Leonie war eine Schlange , aber das hätte ich ihr doch
nicht zugetrant ! Mein armer Nesse befindet sich m ihrem
Garn und ist ihr rettungslos verfallen ! Die arme , liebe Anme.
Ich wagte es nicht, sie zu sehen, ich fürchtete, unsere beiderse,'-
lige gerechte Entrüstung möchte uns zu weit fortreißen.
trägt sie ihren Schmerz ? Ich empfinde mit ihr .'



Der Schlot.
Militärhumoreske von 9t. v. Stauffen.

(Nachdruck Vervotkn.i

Peter Musch ko, seines Zeichens Flügelmann bei der könig¬
lich ersten Kompagnie, war , wie man im Militärjargvn sagt,
ein Schlot. Im Dienst stets stranim und ausgeweckt, immer
vergnügt und zu allem brauchbar , wäre er das Muster
eines Soldaten gewesen, wenn er nicht eben ein Schlot
gewesen wäre . Mit einer ganzen Kompagnie solcher Kerle
wie er ins Feld zu ziehen, ist das Ideal jeden Offiziers;
mit einer solchen Kompagnie könnte nran getrost nicht nur
den Teichel aus der Hölle holen, sondern sogar seine Grog-
mutter . aber im Frieden auch nur einen von der Sorte
unter seinem Kommando zu haben, ist für den gewissen¬
haften Kompagniechef ein Raget zum Sarge . _

Wenn irgendwo ein dmnmer Streich von den jugendlichen!
Vertretern der bewaffneten Macht verübt wird, sicher ist der
Schlot der Rädelsführer gewesen. Haben Mannschaften der
Kompagnie den Zapfen gestrichen und sind nachher spät
in  der Nacht auf unerlaubtem Wege in die Kaserne zurück-
gekehrt, wer hat sie dazu angestiftet ? der Schlot. Hat die
Köchin des Herrn Hauvtmanns Liebeskummer und versalzt
in diesem bei Osfiziersköchinnen leicht chronisch werdenden
Zustand alle Speisen, wer ist die Veranlassung ? der Schlgt.
Ist die schmucke Zofe der Frau Hauptmann am Sonntag
znm Tanze in ihrer Gnädigsten Gesellschaftstoilette erschie¬
nen. um dieses Heiligtum nachher in leider etwas desolatem
Zustand heimlich wieder in den Schrank zu hängen , iver
hat ihr den frivolen Gedanken eingeblasen ? Natürlich ihr
-Schatz, der Schlot . Das Schlimmste dabei ist aber, daß eigent-
lich alle Vorgesetzten den Schlot gern haben wegen seiner An¬
stelligkeit. Fällt bei Besichtigungen ein Mann durch Stramm¬
heit auf, so ist es der Schlot. Er ist der beste. Schütze,
der sindigste Patrouillenführer.

Ein solcher Mensch war unser Peter Mu,chko. Heute
morgen aber, wo das Regiment sich auf dem Marsch zur
Besichtigung ans der nahegelegenen Heide befand, war der
wackere Muschko nicht w-ederznerkennen. Sonst stets der erste,
wenn cs galt , ein munteres Lied anznstimmen, nachdem die
Spielleute vor den Toren der Stadt abgeschlagen, schlich er
heute trübselig neben den heiter plaudernden Kameraden
einber . Nicht einmal sein geliebtes Pfeifchen brannte er sich
an/so sehr war er in seine traurigen Gedanken versunken.
Er hatte ' allerdings auch allen Grund zu dieser Gemüts¬
verfassung. . _

(Heftern cibcnb bie Urrtcxofftgrctc ber Aompoglne
mit Erlaubnis des Hauptmanns den Geburtstag des Herrn
Feldwebels im Untc-vffizierkasino bei einem Fäßchen Bier
gefeiert ’ Auch der gefürchtete Stubenälteste Muschkvs, der
Gerreite Strambach , war als zukünftiger Unteroffizier gnädigst
zu dieser FesNichleil hinzugezogen. Diese Angelegenheit glaubt»
sich Muschko nun nicht entgehen lassen zu dürfen und hatte
daher beizeiten dafür gesorgt, das; jeder seiner Stubengenoffen
einige Flaschen Bier in Bereitschaft hatte . Beim abendlichen
Abfragen durch den Unteroffizier vom Dienst lagen sie alle
vorschristsmästig in ihren Betten , kaum aber waren die
Schritte des Vorgesetzten verhallt , als alle ans ein Zeichen
Muschkos hin aufsprangen und die verborgen gehaltenen
Flaschen herdorholtcn.

Nun entwickelte sich ein solennes Gelage. Eben hatte
die Heiterkeit ihren Gipfelpiinkt erreicht — Muschko führte
den vor Lachen wiehernden Kameraden die verschiedenen Vor¬
gesetzten in ihren Eigenheiten vor —, als das Verhängnis
in Gestalt des Stubenältesten eintrat . Der- war , ein Virtuos
auf der Mundharmonika , von den _Unteroffizieren ausge¬
fordert worden, einige Lieder zum besten zu geben und ĥatte
sich sofort ausgemacht, sein Instrument zu holen. Seine
anfängliche Sprachlosigkeit ob des unerhörten Bildes , das
sich ihm bot, verwandelte sich sehr bald in das Gegenteil,
er wetterte und schimpfte, daß den Rekruten, die sich unter
den Sündern befanden, das Herz sicher in die Hosen ge-
rutscht wäre , wenn sie welche angehabt hätten , konfiszierte
zu Muschkos tiefstem Bedauern den noch vorhandenen ^ tosf
und jagte die ganze Gesellschaft ins Bett . Natürlich meldete
Strambach den Vorfall dem Feldwebel, und daß der dte Ge-
schichte an den „Alten" weitergeben würde, war klar. . -

— Am andern Morgen gab es wegen der bevorstehenden
Besichtigung beim Antreten so viel zu tun und nachzusehen,
daß der Feldwebel auf dem Kasernenhos nicht dazu kam,
dem Herrn Hauptmann den unerhörten Vorfall auf Mnschkos
Stube zu melden. Aber jetzt, wo die Kompagnie die Stadt
verlassen hatte und Marschordnung kommandiert war , ging
die Sache los . Muschko sah den Feldwebel mit allen Zeichen
der Entrüstung auf den Herrn Hauptmann eiureden, sah, wie
dieser vor Aorn Allmählich bla.urot üu Gesicht würbe, und
da schallt es auch schon mit Donnerstimme über die Kom-
pagnie hin : „Muschkooo . . . !" und von den Flügelrotten
weitergegeben : „Muschkooo. . . , Muschkooo. . . ! Ein er¬
sticktes „Hier !" und ans Ende der Kompagnie rast der Un-
glückselige.

In diesem Augenblick kommt der Adjutant angesprengt
und winkt schon von ferne mit der Hand „die berittenen
Offiziere nach vorn". Hauptmann von Streng gibt seiner
Stute die Sporen und galoppiert ärgerlich über die Störung
seiner strafrichterlichen Tätigkeit davon. Aber noch,m Weg¬
reiten wirft er einen Blick auf den Verbrecher, der diesem
durch Mark und Bein geht. Mit einem : „Na warte , mein
Junge , Dir wird das Handtverk gründlich gelegt, drei Tage
bei Vater Philipp hast Du sicher," von seiten des Feldwebels
ist Muschko vorläufig entlassen und trollt banger Ahnungen,
voll auf seinen Platz in der Marschkolonne. Eingesperrt werden
ist niemals ein Vergnügen , aber eingesperrt werden nach
der Besichtigung, wo die halbe Kompagnie ans Urlaub fährt
— und zu dieser Halste hat er sich im Geiste stets gerechnet
— das ist eine bittere Nuß. Dazu macht sein Bruder zu
Hause in der nächsten Woche Hochzeit, und bei dieser Hochzeit
soll er Karoliue Wiedersehen, mit der er schon halb versprochen
ist ; Karoliue, das dralle , rotwangige Nachbarstöcherlein , deren
Andenken er trotz der vielen Liebschaften, die er als Soldat
schon gehabt, doch nie aus dem Herzen gelassen hat . Fahrt
wohl, ' ihr Träume von Hochzeitsschmaus, von Tanz und
Spiel und verschwiegenen Küssen im nachtdunkeln Nachbars¬
garten.

„Bataillon Halt ! — Gewehr ab ! — Setzt die -Gewehre
zusammen! — Wegtreten '." und schon liegt ine ganze Ge,ell-
schaft aus dem blumigen Heideboden, um unter Lachen und
Scherzen das mitgebrachte Frühstück zu verzehren und Kraft»
für die kommenden Anstrengungen zu sammeln, -- chatten
einer einsamen Kiefer, behaglich gegen den Stamm gelehnt,
sitzt der Feldwebel und läßt sich eben von seinem Putzer
die von Muttern sorgsam bereitete Riesenstulle überreichen.
Behutsam entschält er dem Papier den leüern Inhalt , zieht
sein Messer aus der Tasche und schneidet sich fingerdicke
Brotschnitten ab. Die angenehme Beschäftigung hat ihn zur
den Augenblick alle Sorgen seiner verantwortungsreichen Siel-
lunq vergessen lassen, als ihm mit einein Male ein beson¬
ders umfangreicher Bissen fast im Halse stecken zu bleiben
droht . Ihm ist das bisher noch nngesühnte Kapitalverbrechen
seines Spezialftenndes Muschko eingefallen , den er ohnehin
chon lange auf dem Strich hat . Der Hauptmann hat chm

vorhin bei Meldung des Vorfalls versprochen, den Kerl dle,c>
Mal wirklich ins Loch zu stecken und ihn Nicht, wie Mn
so oft, in anbetracht seiner guten Leistungen m allen prak¬
tischen Dienstzweigen wieder zu begnadigen . ^ie,eNachrlch
will er dem Sünder doch schnell zukommen lassen, schon bannt
der Herr Hauptmann nicht am Ende nach gelungener Bepch-
tiauug nock einmal Gnade für Recht ergehen lagt . Er richtet
sich also ans seiner halbliegcnden Stellung etwas au, , und
„Muschko!" tönt es über den Platz.

Herr Feldwebel !" schallt es aus der Ferne , und heran
saust" der Gerufene, der sich bis dahin so weit wie irgend
möglich dein Gesichtskreis des Gestrengen ferngehalten hatte.
Atemlos steht er gleich darauf vor dem Erzürnten , doch noch
ehe dieser über ein grimmiges : „Ra , mein Junge ' he-aus
üt sprengen von allen Seiten die Berittenen heran, und der
a,''if - An die Gewehre!" unterbricht jedes Privatge,prary.
Für den Augenblick ist unser Muschko gerettet , aber sur

Ich will mich hier nicht des längeren und breiteren über
den nunmehr beginnenden Verlauf der Besichtigung gus-
sprechen, will nkcht erst schildern, wie dre wackeren Krieger
von einem Ende des weiten Platzes bis zum Ridern herum-
gejagt werden, bis die Neugierde der hohen und höchsten
Vorgesetzten zufriedengestellt ist. Die Geschichte verlief rm
allgemeinen genau so, wie alle l^ che BerRistaltungen z«
verlaufen pflegen. Den Beschluß und Glaiizpunkt des Tag. s
sollte ein Angriff des ganzen Regiments gegen markierten
Feind bilden. Die Gesechtsidee ward ausgegeben, und bat !»
bedeckte sich der Platz >uit ausgedehnten Schützenlinien, die
mutig und unentwegt dem Feinde entgegen,irebten . Schon
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ift her  PkaK irr feinet ganzen  Breite ausgefütlt , nur die
äußerste rechte Ecke ift nodj frei.

„Die erste Kompagnie den rechten Flügel der Schützenlinie
verlängern !" ruft der herbeisprengende Adjutant dem Hanpt-
inann von Streng zu. „Verflucht ", denkt dieser und blickt
dabei wehmütig auf seine spiegelblanken Besichtigungslack¬
sticfel , „hätte ich das geahnt , dann hätte ich mir sicher die
Tranknobelbecher angezogen ". Die besagte Platzecke wird näm¬
lich von einem Bach mit sumpfigen Usern durchquert, der so
breit ist, daß er nur watend zu passieren ist. „Daß ich das
auch gerade wieder sein muß . Als ob man nicht so schon
Aerger genug hätte ."

Aber was hilft 's . Der Befehl ist gegeben und muß
ausgeführt werden . Eine Hoffnung bleibt ja noch, nämlich
daß das Gefecht schon diesseits des Baches abgebrochen wird.
Doch allem Anschein nach ist heute davon keine Rede . Näher
und näher rückt die Schützenlinie an den Graben , noch ein
Sprung , dann muß er genommen werden . Schon geht auch
der Angriff auf der ganzen Linie vor . Da gibt 's kein Zurück¬
bleiben . „Erste Kompagnie - Sprung ! Aus, marsch,
marsch !" brüllt der Hauptmann , und alles stürmt loS, um
nach wenigen Minuten bis an die Hüften im Wasser zu
patschen. Verzweifelnd wirft Streng noch einen Abschieds¬
blick aus ,die funkelnagelneuen Stiesel und will sich gerade
zu dem ersten Schritt ins Wasser entschließen, als plötzlich
Muschko mit umgehängtem Gewehr vor ihm steht, den Rücken
krumm niacht und mit zuiu Aufsitzen auffordernder Gebärde
sagt : „ Ich trage Herrn Hauptmann herüber ." Das läßt
sich dieser nicht zweimal sagen, und froh trabt Muschko
mit seiner Last ins Wasser. Ihm ist beim Anblick des wasser¬
scheuen Vorgesetzten ein . genialer Gedanke gekommen, den
er auch sofort in die Tat umsetzt. In der Mitte des Baches
angekommen — das Wasser geht ihm bis fast an die Brust
— wendet er den Kopf zu Streng und sagt : „Herr Hanptmami,
ich bitte um acht Tage Urlaub gleich nach der Besichtigung ."

„Urlaub ? ! Da hört sich doch alles auf ! Eingesp . . . ."
weiter kommt Streng nicht in seiner entrüsteten Entgegnung,
denn Muschko gerät mit einem Male derart ins Schwanken,
daß der auf seinen Schultern Thronende beinahe vornüber
gestürzt wäre . „Mensch, Sie schmeißen mich ja ins Wasser !"
Denn schon wieder verliert Muschko die Beine . „Meinetwegen
fahre 14 Tage weg , Du verfluchter Kerl, aber bringe mich
nur trocken ans Land", ruft Streng in höchster Verzweiflung,
und mit einem „Zu Befehl , Herr Hauptmaun !" schreitet
Muschko nun so sicher durchs Wasser, als ob er auf einer
Tenne geht , um nach wenigen Schritten quietschvergnügt seine
Last aufs Trockene zu setzen.

Als nach beendeter Besichtigung der Feldwebel den Herrn
Hauptmaun an MuschkoS Bestrafung erinnerte , meinte Streng
halb ärgerlich , halb lachend: „Hat sich was init Bestrafung.
14 Tage Urlaub hat mir der Schlingel abgeluchst. Aber ein
famoser Bengel ist er doch, ich gönne ihm das Vergnügen !"
und erzählte dem zur Bildsäule Erstarrten den neusten Streichj
des Schlotes.

&

EiwaS vom römischen Pantheon . Lei Nachforschungen
über die Bauart , das Bauinatcrial u. s. f. dieses römischen Tem¬
pels hat man die Entdeckung gemacht, daß, die Fabrikmarken
der Bauziegel der Zeit des Kaisers tfadrian, also der ersten
ksälfte des zweiten Jahrhunderts nach Thr. angehöcen, während
man bisher auf Grund der alten Schriftsteller annahm, daß das
Pantheon im Jahre 26 vor C!;r. von Agrippa auf der Stelle eines
ausgetrockneten Sumpfes errichtet worden sei. Als Baccelli vor
etwa zwanzig Jahren mm erstenmal Minister der schönen Künste
war , ließ er darum am Pantheon die Anfschrift anbringen:

Agrippa feclt." weitere Nachforschungen am Pantheon haben
ergeben, daß sich unter dein heutigen Marmorsußboden des Tem¬
pels ein anderer, ebenfalls ans Marmor hergestellter verbirgt,
der erheblich tiefer liegt und offenbar einem Gebende angehörte,
das sich vor dem Pantheon an dieser Stelle erhob. Durch eine
Neide von Ausgrabungen hat man mich die Fundamente dieses
ursprünglichen Bauwerkes aufgefnnde,! und feststellen können, daß
es sich um ein Gebäude von rechteckigem Grundriß handelt. Der
Scktluß war somit gegeben, daß das Gebäude Agrippas, r>on den,
die Historiker sprechen, jener erst erforschte rechteckige Ban sei,
während der Pantheon in seiner heutigen Gestalt, insbesondere
(die Kuppel, vom Kaiser ksadrian herrührt.

&

, Der handfeste Stil des „Arizona Kickers" ist doch
Ntcht so _ ganz fingiert. Die hsinterwäldlsrästhetik existiert doch
recht wesenhast, das erfuhr einmal der Klaviervirtuose padc«
rewski, als er in Amerika konzertierte, recht eindringlich. Er
gab in Chicago einen Klavierabend. Die dortige „Tribüne"
widmete dem virtuosen am folgenden Tage einen groben bsolz.
schniit mit . der Aufschrift „paderewski an der Arbeit" und dem
Motto „Die Ursachen des letzten Erdbebens ". Ein Neuyorker
Blatt bildete den Künstler ebenfalls ab, gab ihm einen Kopf
wie c'.ns monströse Liilardkugel und apostrophierte ihn wegen
seiner Künstlermähne als „lebendige Chrysanthemum". Andere
Blätter beklagten wiederum, daß «iw Tel ! seines lang wallenden
kfauxtschmuckes gefalien sei, man berechnete sogar genau, um
einen Zoll . Eine Damenzeitung vermißte wieder die orange¬
farbenen Tinten, die vordem des virtuosen lsaupthaar kennzeich¬
neten. Es schien fast, als ob ein Teil der musikalischenKritiker

Erinnerungen aus der Zeit des zweiten Kaiserreichs
Den Schilderungen von Miß Anna £.  Klickwell , ehemaliger Erste»

m fcct Familio des £>21*3095 QTcifdjcr de Ici pci^cric, cn{*
nehmen wir heute folgende Anekdoten: Die Kaiserin Euacnie
veranstaltete einmal einen intimen Maskenball , bei welchem 'auch
lebende Bilder gestellt wurden, während der Proben gab cs einen
lustigen Zwischenfall Mit einem der Pagen , welche bei den le¬
benden Bildern mitzuwirken hatten. Man hatte dieselben ans den
kleinsten Grooms der kaiserlichen Stallungen ausgewählt und als
die Kostüme fertig waren, wurde ein  hübscher Knabe^ der etwa
Zwölf Jahre ait zu sein schien, der Kaiserin zur Besichtigung prä¬
sentiert. Das Kostüm fand den vollen Beifall der Kaiserin, und
sie drehte und wendete den Knaben nach allen Seiten, setzte ihn,
das Samnietbarett auf das lockige Haar, arrangierte feine Sals.
krause usw. Dann fragte die Kaiserin, die Wange des Grooms
tätschelnd: „wie alt bist Du, mein kleiner Freund?" — „Zwan¬
zig, Madame !" Tableau . — Für dasselbe Ballfest eram-nierte
die Kaiserin bei einer anderen Gelegenheit die Kostüme, welche
bei eiiier Jux -Quadrille einige der Mitwirkenden ja tragen halten,
tie als Clowns , halb in Pappcndeckclpferden steckend,' figurieren
sollten. Me Pappcndeckelpferde gefielen der Kaiierii, ' 'so gut,
daß sie sofort eines derselben „anprobierte" ' aber einmal drinnen
in dem Pappendeckelpferd, konnte die Kaiserin nicht mehr heraus,
und keine ihrer Damen war geschickt'genug, sie ans dieser
Gefangenschaft zu erlösen. Schließlich wurde Graf Tascker ge-
holt, der die Kaiserin, welche sich m ihren! Pappendeckelpferde
höchlichst amüsiert hatte, befreite. — Die Kaiserin fürchtete nichts
nrehr als die Langeweile. Lin Kammerherr erzählte, daß er, als
er den Kaiser und die Kaiserin einmal auf einem Spaziergange
begleitete, Ghrenzeugc war, wie Napoleon der Kaiserin vor-
stellungen über ihre Vergnügungssucht machte. Sie erwiderte¬
daß sie sich nicht helfen könne, da sie sonst vor Langeweile stürbe,
und sie schloß mit dem ernsthaft geäußerten lvnnsch, vom Kaiser
m das Militärlager von Lhalons mitgenommen zu werden.
Der Kaiser widersetzte sich diesem Wunsche auf das Energischste:
cm Soldatenlager sei kein Platz für eine Kaiserin, si« ' würde
sich habet  sehr unkomfortabel fühlen : und was für Anziehung--
kraft könne sie dort finden ? Aber die Kaiserin ging, wie ge¬
wöhnlich, ihren eigene!! weg , sie reiste „ ach Thalons , begab
sich m das tag er, schlief in einem Zelt, mit einem Regenschirm
Uber dem Bette, weil der Kegen dlirch das Zeltdach dnrch-
orang , und gmg in: Lager in hohen Gamaschen, bi- über die
Knöchel im Kothe watend, unter den Truppen spazieren und
war entzückt. — Napoleon III. machte eines Morgens in Beglei¬
tung eines Mgeladjiitanten im Bors de Bsniegne ' einen Spazier-
gang . Ein Kind spielte mit einem Ncifen, der bis an  die Füße
hes  Kaisers rollte. Dieser fing den Reifen auf und gab ihn dem
Kinde zurück, welches er küssen wollte . Der Knabe stieß den Kaiser
rauh zurück. „dlber der Kaiser will Dich küssen!" rief der Adju-
tant. „Du. mußt den Kaiser küssen!" „ Nein, " schrie das Kind,
„,ch will ihn nicht küssen! Er ift ein sehr schlechter Mann . Mein
Papa sagt es und er haßt ihn." — „welches Geschäft betreibt
Dem Vater ?" fragte der Kaiser ruhig. — „Geschäft? Mein Papa
hat rein Geschäft! Er tut überhaupt nichts — er ift Senator ."
!— 3n Anbetracht dessen, daß der Kaiser die Senatoren selbst
ernannte und unter seinen Getreuesten au-wählte, war diese Er-
offnuna geradezu beunruhigend, „wie heißt Dein Vater ?" fragte
der Adtiitant den Knaben indigniert. Doch der Kaiser legte die
chand auf den Arin seines Begleiters und sagte: „St ! La reefierche
rie !a paternite eet interdite !" (Die Nachfraae nach dem Vater
ist verboten." Lin bekannter französischer Nechtsgrundsatz des Code
cml . D. Schrrftl.) Und er wendete fick hinwea, ohne den Namenzu Horen. ‘
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